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Berlin. Zum Holocaust-Gedenktag
werden Appelle laut, die Erinnerung
an die Opfer der NS-Verbrechen auch
nach dem Tod der Zeitzeugen wach-
zuhalten. So unterstrichen Fußball-
Erstligist Borussia Dortmund und
mehrere Unternehmen „ihre histori-
sche Verantwortung für die Erinne-
rung an den Holocaust und den ent-
schlossenenEinsatz gegenAntisemi-
tismus“, wie der Freundeskreis Yad
Vashem in Berlin mitteilte. Die Le-
benshilfepochtedarauf,dieAnerken-

nung der Opfer des Euthanasie-Pro-
gramms der Nationalsozialisten als
VerfolgtedesNS-Regimesauchrecht-
lich zu verankern.
DerTagdesGedenkensandieOpfer

desNationalsozialismus am27. Janu-
ar erinnert an die Befreiung überle-
benderHäftlingedesKonzentrations-
und Vernichtungslagers Auschwitz-
BirkenauimJanuar1945durchdieRo-
te Armee. Dort wurden schätzungs-
weise etwa1,1 bis 1,5MillionenMen-
schen ermordet. Seit 1996 gedenken
dieMenschen in Deutschland an die-
sem Tag derMillionen Opfer desVöl-

kermords. Im November 2005 verab-
schiedete auch die Vollversammlung
derVereintenNationeneineResoluti-
on,dieden27. Januarzumweltweiten
Gedenktag erklärte.
Die Vorstandsvorsitzenden der

UnternehmenundvonBorussiaDort-
mund unterstützen die sogenannte
Survivors’ Declaration („Erklärung
der Überlebenden“). Sie war den An-
gabenzufolge im Jahr 2002 vonHolo-
caust-Überlebenden in Yad Vashem
vorgestellt worden. Hintergrund sei,
dassdas„ZeitalterderÜberlebenden“
zuEndegeheundbaldniemandmehr

persönlich sagen könne: „Ich war
dort.“WeltweitgibtesnachSchätzun-
gen der Jewish Claims Conference
noch etwa 196.600 jüdische Holo-
caust-Überlebende. Dabei handelt es
sich nahezu ausschließlich um Men-
schen, die vor mehr als 80 Jahren als
Kinder demMassenmord des NS-Re-
gimes an den Juden in Europa entka-
men. Zu ihnen gehört auch Tova
Friedman, die als bekannte Zeitzeu-
gin, Therapeutin und Autorin in den
USA lebt. Sie spricht amMittwoch in
der Gedenkstunde des Bundestages
zu Ehren derNS-Opfer.

Mit Blick auf die Betroffenen der
NS-Euthanasie-Morde und von
Zwangssterilisierungen erinnerte die
Bundesvorsitzende der Lebenshilfe,
Ulla Schmidt, daran, dass sie im ver-
gangenen Jahr alsVerfolgte desNazi-
Regimes anerkannt worden seien.
„Nach dem Beschluss des Deutschen
Bundestages muss die Anerkennung
als Verfolgte nun auch rechtlich ver-
ankert werden.“ Deutschland müsse
rechtlich klarstellen, „welch furcht-
bares Leid diesen Menschen angetan
wurde und dass sie als Gruppe syste-
matisch dem Morden und medizini-

schen Missbrauch preisgegeben wa-
ren“.
Die Bildungsgewerkschaften GEW

und VBE kritisierten Judenhass an
Schulen. „Antisemitismus, Rassis-
mus und Demokratiefeindlichkeit
nehmenwiederzu, inSchulenebenso
wieimgesamtgesellschaftlichenana-
logen und digitalen Miteinander. Die
Politik ist in der Pflicht, alles Erdenk-
lichezutun,umdieseEntwicklungzu
bremsenundumzukehren“,hießesin
einer gemeinsamen Mitteilung. De-
mokratiebildung dürfe nicht an den
Rand gedrängtwerden. (kna)
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Köln.Wenn Bruno Neurath-Wilson davon er-
zählt, wie seine Eltern ihn bis heute prägen,
dann spricht er vom „aufrechten Gang“: von
Mut, vonWiderspenstigkeit, vonHaltung. Er
sei dankbar, Kind von Willi und Eva Neurath
zusein.FeinschwingtEhrfurchtmit,während
der 78-jährige Kölner berichtet, wie die bei-
den ihmdiesen„aufrechtenGang“vorlebten.
Nicht unbedingt mit Worten, vor allem mit
ihrer Geschichte. Es ist eine Geschichte, die
von Horror und Liebe handelt: Sein Vater ist
als Gefangener des NS-Regimes nur knapp
dem Tod entkommen. Seine Mutter schaffte
es, in ein Konzentrationslager zu gelangen,
um denVater zu sehen. Beide überlebten die
NS-Herrschaft. Wie so viele Zeitzeugen sind
beide inzwischen tot.
„Es sind die Nachkommen, die jetzt tun

müssen, was die Eltern nicht mehr können:
Die Erinnerung am Leben halten“, sagt Neu-
rath-Wilson.ErkenntfastjedesDetaildesWe-
gesseinerEltern,hatDatenparat,Dokumente
studiert, Bilder undBriefe gesammelt.Under
engagiert sich imTrägerverein desNS-Doku-
mentationszentrums, der Erinnerungsarbeit
von KZ-Gedenkstätten und anderen Projek-
ten. „Das istmein Erbe.“
AnderdeutschenErinnerungskulturgefal-

le ihmnicht alles.Wichtig sei der Appell: Nie
wieder.„Dasistrichtig.“GenausowiedasMit-
leid mit den Opfern. „Das ist auch richtig.“
Neurath-Wilsons Kritik zielt auf die Würdi-
gung desWiderstandes. Sie kommt in seinen
Augen zu kurz, sei sie doch ebenso Teil der
deutschenHistorie.DieGeschichte seinerEl-
terngibteinBeispieldafür.DennWilliundEva
Neurath beugten sichnicht tatenlos demNS-
Regime. Sie widersetzten sich der Führungs-
macht– und bezahltenmit einem leidvollen,
angsterfüllten und dramatischen Lebenska-
pitel.
Denn fürLeutewieWilliNeurathhabendie

NationalsozialistenschonfrühdieKZserrich-
tet. Schon sieben Wochen nach der Macht-
ergreifung ging mit Dachau eines der ersten
KZs in Betrieb. Inhaftiert wurden zu Beginn
vorallemdiepolitischenGegner:Kommunis-
ten, Sozialdemokraten, Gewerkschafter, teils
auch Konservative und Liberale. „Haupt-
zweckdieser Lagerwar zunächst, dieOpposi-
tion der linken Arbeiterbewegung zu zerstö-
ren“, sagt Thomas Roth, wissenschaftlicher
Mitarbeiter des NS-Doks. Auch, weil sie die
Widerständler mit einer terroristischen La-
gererziehungvielleichtwieder für die„Volks-
gemeinschaft“ disziplinierenwollten.
Um zu verstehen, warum Willi Neurath

schließlich ineinemdieserKZs landete,muss
man seineGeschichte von vorne erzählen.
Geboren 1911 in Erfurt und aufgewachsen

im Kölner Pantaleons-Viertel arbeitete er
nach seinem Abschluss erst als Steindruck-
hilfsarbeiter bei der „Kölnischen Zeitung“,
später als Buchbinder. Neurath war politisch
aktiv. Den „aufrechten Gang“, sagt Bruno
Neurath-Wilson, habe es bereits in der Fami-
lie seines Vaters gegeben. Wer in den 20er-
JahrenauseinerArbeiterfamiliekamundden
Kriegverhindernwollte,seiebenAntifaschist
geworden. Von vier Neurath-Brüdern trat
einer in die SPD ein, die anderen drei in die
Kommunistische Partei Deutschlands (KPD),
so auchWilli. Aus der Anklageschrift desNS-

Regimes geht hervor: Schon mit Anfang 20
hatNeurathseinerstesAmtinderKPDbeklei-
det. Doch drei Jahre später – ein Jahr vor der
Machtergreifung der Nazis – warf die Partei
ihnraus.DasgehtausmehrerenDokumenten
hervor. Sein Vater habe sich für eine Einheit
derArbeiterbewegungstarkgemacht,ineiner
Zeit, in der der Streit zwischen Sozialdemo-
kraten und Kommunisten ein geschlossenes
Vorgehen gegen die Nationalsozialisten ver-
hinderte, sagt Bruno Neurath-Wilson. „Mein
Vater hatte einen eigenen Kopf, eigene Ge-
danken, eine selbstständige Meinung. Das
ging nicht in der Kommunistischen Partei.“

WiderstandohneVolk
Widerstand gegen den Faschismus leistete
Willi Neurath trotzdem. Im Sommer 1935
nahm ihn die Gestapo in Köln fest. In seiner
Anklageschrift vom 6. März 1936 wird ihm
vorgeworfen, die „Linke Opposition“ (LO) in
Köln,SolingenundNeussmitpolitischenBro-
schüren versorgt zu haben. Die Vorfeldorga-
nisation LOwurde 1933 vomNS-Regime ver-
boten,dieVerbreitungihrerBlätterwardamit
illegal. Das Oberlandesgericht Hamm sprach
Neurath undmehr als 20 weitere Angeklagte
der „Vorbereitung eines hochverräterischen
Unternehmens“ schuldig. Neuraths Strafe:
fünf Jahre Zuchthaus.
Im Gefängnis in Vechta freundete Neurath

sich mit dem Widerstandskämpfer Heinrich
Pakullisan.AlsNeurathamHeiligabend1940
entlassen wurde, bat Pakullis ihn, seiner Fa-
milieeineNachrichtzuüberbringen.Neurath
versprach es, besuchte Pakullis‘ Ehefrau in
Kölnund lerntedabeidessenStieftochterEva
kennen. „Es war Liebe auf den ersten Blick“,
sagt ihrSohnheute.Kurzdaraufheiratetedas
Paar. Eva Neurath war ebenfalls im Wider-
stand aktiv. Sie verteilte Flugblätter und
unterstützte ihrenMann.
Solch ein Aktivismus sei zu demZeitpunkt

seltengeworden,selbstimlinkenArbeitermi-
lieu, sagt der Historiker Roth. In den ersten
Jahren des NS-Regimes schaffte es die linke
Arbeiterbewegung noch, eine kleine Gegen-
öffentlichkeit zu organisieren: mit Geld für
politischeGefangene, illegalenSchriftenund
Flugblättern. So habe es noch bis etwa 1935
„eine Art Gegendiskurs“ zu der Propaganda
des NS-Regimes gegeben. Mit der Zerschla-
gungdesWiderstandsfieldasweg.Dieerhoff-

te Unterstützung der breiten Bevölkerung
blieb aus. „Widerstand im Dritten Reich war
ein sehr isoliertes Unterfangen“, sagt Roth.
WenigeralseinProzentderBevölkerung leis-
teteihn.HansMommsen,einerderführenden
Historiker in der Forschung zumNationalso-
zialismus, brachte diesemarginaleOrganisa-
tion in einer prägnanten Formulierung auf
den Punkt: „Widerstand ohneVolk“.
Viele Menschen, die in der Anfangszeit

nochgegendasRegimegearbeitethatten,zo-
gensichmitdenJahrenzurück.„DerNS-Staat
hat durch Repressionen viel erreicht.“ Men-
schen,dieWiderstand leisteten, seieneinho-
hes Risiko eingegangen, fanden aber nur ge-
ringeResonanz.MenschenwieWilliNeurath
standen nach ihrer Entlassung vor einer Ent-
scheidung:WeitermachenmitdemRisiko,er-
neut verhaftet zu werden. Oder Rückzug ins
Private und sich äußerlich anpassen. Willi
Neurath entschied sich fürs Weitermachen.
Nach der Haft pflegte er weiter Kontakte zu
Menschen, die „nicht ins Bild der Nazis ge-
passt haben“, weiß Bruno Neurath-Wilson.
Nach rund zweieinhalb Jahren in Freiheit in-
ternierte die Geheime Staatspolizei Köln ihn
deshalb–diesmalohneProzess–insKonzent-
rationslager Buchenwald.
Über seine Zeit dort sind nur Bruchstücke

bekannt.Da sinddieBriefe, die er seiner Frau
Eva schrieb, da sind Bücher mit grausamen
Zeugenberichten aus der Zeit der Gefangen-
schaft, da sind Zeichnungen, die Willi Neu-
rath später imWohnzimmer der Familie auf-
hing: Bilder vom Leben im KZ, von solidari-
scherHilfeunterden Insassen, vonGrausam-
keiten und Foltermethoden, von Häftlingen,
die an Pfählen hängen. Gesprochen hat der
Vater über die Zeit nie. Woher die Narbe
stammte, die er seit dem KZ auf seiner Stirn
trug, erzählte er selbst seiner Frau nicht.
Die Briefe, die Willi und Eva Neurath sich

während seiner Gefangenschaft von 1943 bis
1945 schickten, hob die Familie dagegen auf.
Einer schildert ein gewagtes Vorhaben, das
Eva Neurath 1944 startete: Sie fuhr nach Bu-
chenwald,umihrenMannzubesuchen.„Die-
se Entschlossenheit, fast schon Dreistigkeit,
dieses Wagnis, ist ein Beweis großer Liebe“,
sagt ihrSohnheute. Immernochbekommeer
GänsehautbeimGedankenandenMutseiner
Mutter.
AmerstenTaggabsiesichnochalsharmlo-

seSpaziergängerinvordenZäunendesLagers
aus.DannwurdesieaufeinenWachmannauf-
merksam, der litauisch sprach– ihre Mutter-
sprache. Die Verbindung nutzte sie und ver-
langte, ihren Mann zu sehen. Nicht nur der
Wachmannließsiedurch,sieschaffteesauch
an der Kommandantur vorbei. Eine halbe
Stunde durfte Eva Neurath bleiben. Danach
konnte sie das KZwieder verlassen.
„30 Minuten wurden uns erlaubt“, schrieb

WilliNeurathzweiWochennachdemBesuch
in einem Brief aus dem Block 38 des KZ Bu-
chenwald an Eva Neurath. „Und doch waren
sie so wertvoll und kostbar wie sonst viele
Stunden.“ Kurz darauf brach der Kontakt ab.
Ihr Mann sei ins KZ Neuengamme bei Ham-
burgverlegtworden,teiltedieSSEvaNeurath
imNovember 1944 aufNachfragemit.

Einer vonnur 350Überlebenden
Es wurde Frühjahr und SS-Chef Heinrich
Himmler erließdenBefehl, dieKZs zuevaku-
ieren,umsodieVerbrechenzuvertuschen.Ab
dem19.April1945wurdendeshalbauchmehr
als 9.000 Häftlinge aus Neuengamme Rich-
tungLübeckerBuchtverschleppt,unterihnen
Willi Neurath. Die Nationalsozialisten sperr-
tensieaufdiedortankerndenSchiffe,die„Cap
Arcona“ und die „Thielbeck“. Die Dampfer
trugenwederRot-Kreuz-Flagge,nochandere
Erkennungszeichen,dieaufdie Insassenhin-
deuteten. Manche Historiker vermuten da-
hinter Kalkül: Womöglich sollten die näher
rückendenBriten bewusst getäuschtwerden.
Was folgte, war eine Katastrophe fünf Tage
vorKriegsende.DieRoyalAir Forceprotokol-
lierte eine „feindliche Schiffsansammlung“,
BombenundSchüssefielen,die„CapArcona“
stand in Flammen, 7.000 Menschen starben.
EinGroßteil war sofort tot, andere verbrann-

ten, manche ertranken in der kalten Ostsee.
Willi Neurath war einer von nur 350 Überle-
benden.Mit ein paarwenigen anderenharrte
er auf einem Teil des schwimmendenWracks
aus und wurde abends von den Engländern
vonBord geholt.
ImMai1945,alsdasEndedesKriegesnäher

rückte, war Eva Neurath zufällig als Marine-
helferininNeustadtanderOstseestationiert.
OfthabesievomStrandaufdiebeidenSchiffe
in der Lübecker Bucht gestarrt, erzählte sie
späterihrenKindern.SiehörteGerüchte,dass
aufdemSchiffGefangeneseien,„Verbrecher“,
hießes.Siefragtesich,obeinerdavonihrEhe-
mannseinkönnte.Am3.Maihörtesie,wieRa-
keten die Schiffe zerstörten. Vielleicht aus
Verzweiflung, vielleicht auf der Suche nach
Antworten, lief sie zumStrand.
SiehabedenMannnichterkannt,derihrauf

dem Gehweg entgegenkam, erzählte sie spä-
ter. Völlig entstellt sei er gewesen, nach zwei
Jahren Haft, verletzt nach dem Bombarde-
ment der Schiffe. Bis er sich ihr in den Weg
stellte und sie bei ihrem Spitznamen an-
sprach: „Muppel“. Vor Schreck soll Eva Neu-
rath ohnmächtig geworden sein.
FürWilliNeurathmüssendieseTagewieein

zweiter Geburtstag gewesen sein, sagt Bruno
Neurath-Wilson. Nach seiner Befreiung blie-
ben die Eltern in Neustadt,Willi Neurath be-
kam eine Anstellung in der Stadtverwaltung,
wurde Vater zweier Kinder. Und: Er trat der
SPDbei.„AlsKommunist ister inKölnverhaf-
tetworden–als Sozialdemokratwurde er be-
freit“, sagt sein Sohn heute. Neurath galt als
unnachgiebig:„Erkonntesichnichtdamitar-
rangieren,dasssovieleNazisindenBehörden
saßenundÄmter bekleideten.“Als Leiter des
Referats Politische Wiedergutmachung im
schleswig-holsteinischen Innenministerium
setzteersichabergenaudortmitdemSchick-
sal vieler NS-Opfer auseinander. „Zwei Jahre
hat er ausgehalten.“
NichtnurderFrust, auchRheuma,dieZäh-

ne, die Lunge, das Herz – klassische Haftlei-
den–plagten ihn.„MeinVater hat für die sie-
ben JahreHaft, für die Zerstörung seiner bür-
gerlichen Existenz und seiner Gesundheit
4.000 Mark Entschädigung erhalten.“ Poli-
tischhabeer sichmitden Jahrenzurückgezo-
gen, er sei nicht nur körperlich angeschlagen
gewesen.„Heutewürde ich sagen, erwardes-
illusioniert, enttäuscht.“
Willi Neurath erlag 1961 im Alter von 49

Jahren einemHerzinfarkt. Er starb zu Hause,
beiseinerFamilie,inderHansemannstraßein
Köln-Ehrenfeld. Ein paar Jahre zuvor waren
dieNeurathsnachKölnzurückgekehrt.„Indie
Stadt, wo sie sich kennengelernt, wo sie sich
verliebthatten“, sagtBrunoWilson-Neurath.
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Willi Neurath (links) bei der Zwangsarbeitg
auf der KölnerMesse. Links: Eva undWilli
Neurathwidersetzten sichderWillkürherr-
schaft der Nationalsozialisten.
Foto: Privatbesitz BrunoNeurath-Wilson

Appelle vor demHolocaust-Gedenktag – Bundestag ehrt NS-Opfer
Die Zahl der Zeitzeugenwird immer kleiner –Der Gedenktag am 27. Januar würdigt dieMillionen Toten – und die Überlebenden

„Die Erinnerung
lebendig halten“
Weil er beimVerteilen von Flugblättern half,
deportierten die Nationalsozialisten denKölner
WiderstandskämpferWilli Neurath ins KZ –
Sein Sohn erzählt die Geschichte seiner Eltern

BrunoNeurath-Wilson, Sohndes
verfolgtenKölnerKommunisten
undKZ-HäftlingsWilli Neurath

Mein Vater hat für
die sieben Jahre

Haft, für die Zerstörung
seiner bürgerlichen
Existenz und seiner
Gesundheit 4000Mark
Entschädigung erhalten


